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EDITORIAL

Liebe Leserinnen und Leser,

vom Heiligen Irenäus stammt das Zitat: „Die Ehre Gottes ist der lebendige 
Mensch!“    

Die Lebendigkeit des Menschen nehmen wir wahr bei Menschen in Not-
situationen, die wieder aufstehen und das Leben meistern. Die Leben-
digkeit des Menschen nehmen wir wahr, wenn Jugendliche die Chance 
ergreifen, durch Bildung zu wachsen, und sich von widrigen Umständen 
nicht einschüchtern lassen. Die Lebendigkeit des Menschen nehmen 
wir wahr, wenn Menschen im Gottesdienst voll Inbrunst singen, und 
Kinder zu der Musik tanzen.  
 
All diese Momente haben wir versucht, in dieser Weihnachtsaugabe von 
weltweit für Sie einzufangen. In ihnen leuchtet im Menschen etwas von 
der Größe Gottes auf, der in Jesus selbst Mensch geworden ist. 
 
Im Namen unserer Projektpartnerinnen und -partner danken wir Ihnen 
ganz herzlich für die Verbundenheit und das Interesse an unserer Arbeit, 
wir wünschen Ihnen eine gesegnete Adventszeit und Frohe Weihnachten! 
 
Ihre 
 

Christian Baunigger SJ  Mag. Katrin Morales
Missionsprokurator  Geschäftsführerin in Wien

PS: Auch Musik ist strahlendes Zeugnis der Lebendigkeit des Men-
schen – erleben Sie mit „Sonidos de la Tierra” die reiche Vielfalt latein-
amerikanischer Kultur! Alle Konzerttermine auf S. 34 .
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Beistehen, begleiten, 
standfest bleiben!
Nothilfe, medizinische und psychosoziale Angebote, Bildung: 
Seit drei Jahrzehnten sind die Teams des Jesuiten-Flüchtlings-
dienstes (JRS) in Uganda an der Seite Geflüchteter und Einhei-
mischer. Ein umfangreiches Pastoralprogramm gibt vielen von 
ihnen die Gewissheit: Gott lässt euch nicht allein!

Vor dreißig Jahren hat der Jesuiten-Flüchtlings-
dienst (JRS) Uganda seine Arbeit aufgenom-
men. Ein Grund zu feiern, keine Frage: Allein 

im vergangenen Jahr haben die 100 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter des JRS fast 30.000 Menschen dabei 
geholfen, zu überleben und in eine bessere Zukunft 
aufzubrechen. 

„Perspektivisch wäre ja eigentlich unser Ziel, dass es 
den JRS nicht mehr braucht, und wir nicht weitere  
30 Jahre in Uganda arbeiten werden”, sagt JRS-Landes-
direktorin Christina Zetlmeisl. Doch die Perspektiven 
für viele Menschen im Land und in der ganzen Region 
sind nach wie vor düster.
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Schmelztiegel und Krisenherd

Der Osten Afrikas ist ein Schmelztiegel der 
Kulturen, Religionen, Ethnien mit reicher Ge-
schichte und Traditionen und viel Potenzial. 
Die Böden sind fruchtbar und reich an Roh-
stoffen, die Bevölkerung ist jung. Tatsächlich 
verzeichnen etwa Tansania und Kenia ein 
beachtliches Wirtschaftswachstum bei stei-
gender Lebenserwartung und sinkender Kin-
dersterblichkeit. Gleichzeitig sind Millionen 
Menschen dieser Weltregion in ihrer Existenz 
bedroht, und es werden täglich mehr. 

Kriegerische Auseinandersetzungen, etwa die 
Konflikte im Sudan und Südsudan, in Äthiopi-
en und der Demokratischen Republik Kongo, 
führen zu Gewalt, Vertreibung und humanitä-
ren Dauerkrisen. Die Volkswirtschaften vieler 
ostafrikanischer Länder sind geplagt von Kor-
ruption, ihre Gesundheits- und Bildungssys-
teme marode bis nicht vorhanden. 

Hinzu kommen die Auswirkungen der globa-
len Klimakrise, die – obschon von den reichen 

Industrieländern verursacht – am verhee-
rendsten im Globalen Süden zuschlagen, was 
im Osten Afrikas sehr deutlich wird: In Äthio-
pien und Somalia verursachen immer längere 
Dürreperioden Nahrungsmittelknappheit, in 
Tansania und Kenia gefährdet der steigende 
Meeresspiegel die Küstenregionen. Der Kli-
mawandel beeinträchtigt die Landwirtschaft, 
verursacht Epidemien und bedroht die Ar-
tenvielfalt. Seine Konsequenzen sind weitere 
Konflikte, Hunger, wirtschaftlicher Nieder-
gang und Flucht.

Flucht in die Unsicherheit

In Uganda leben über 1,5 Millionen Geflüch-
tete, die meisten stammen aus dem Südsu-
dan, der Demokratischen Republik Kongo 
und Somalia. Über 90 Prozent von ihnen 
sind in Siedlungen in ländlichen Regionen 
untergebracht, die zu den ärmsten und un-
terentwickeltsten des Landes zählen, die 
anderen in der Hauptstadt Kampala. Mit den 
Geflüchteten wachsen die wirtschaftlichen, 
ökologischen und entwicklungspolitischen 
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Herausforderungen, mit denen die ugandi-
sche Bevölkerung konfrontiert ist. 

Kampala zählt zu den am rasantesten wach-
senden Metropolen weltweit. Prognosen zu 
Folge soll die Einwohnerzahl bis 2050 von 
knapp drei auf 9,4 Millionen anwachsen, die 
demographischen Herausforderungen sind 
groß. Viele ländliche Gebiete drohen der-
weil abgehängt zu werden: Hunger, fehlende 
Infra struktur, der Mangel an Krankenhäu-
sern und Schulen sowie Konflikte um Land-
rechte nehmen immer mehr Kleinbauernfa-
milien die Perspektiven.

Bildungsoffensive auf dem Land

Die Teams des JRS sind in der Hauptstadt 
präsent, und in Adjumani, einem Distrikt 
im Norden Ugandas, nur wenige Kilometer 
entfernt von der Grenze zum Krisenherd 
Südsudan. Etwa 240.000 Geflüchtete leben 
in Adjumani, verteilt auf 19 Siedlungen. Jede 
Familie erhält hier einen kleinen Flecken 
Erde, wo sie eine Hütte errichten und ein we-
nig Gemüse anbauen kann. 

Ein großes Problem auf dem Lande ist der 
Mangel an Bildungsmöglichkeiten: „Vor allem 
bei den Sekundarschulen klafft eine große 
Lücke“, berichtet Christina Zetlmeisl. Abhilfe 
schaffen Stipendien, Lehrerausbildungspro-
gramme, die Ausgabe von Schulbüchern und 
anderen Materialien. Ein weiterer Schwer-
punkt in Adjumani sind berufliche Bildung, 
psychosoziale Unterstützung in Grund- und 
weiterführenden Schulen mit einem beson-
deren Fokus auf Mädchen: Die meisten Ge-
flüchteten in Adjumani kommen aus dem 
Südsudan, wo Mädchen mit 14 Jahren als 
heiratsfähig gelten. JRS-Einrichtungen geben 
ihnen eine Lobby und helfen, höhere Bildung 
anzustreben.

Gott lässt euch nicht allein!

Missionsprokurator Christian Braunigger 
SJ hat auf seiner Projektreise in Adjuma-
ni das Pastoralprogramm des JRS ken-
nengelernt:

„Neben dem JRS sind vor Ort auch andere 
Organisationen aktiv, das Alleinstellungs-
merkmal des JRS ist jedoch das Pastoralpro-
gramm. Es wird geleitet von Pater Lasantha 
de Abrew SJ aus Sri Lanka. Er geht in die 
Flüchtlingssiedlungen, feiert mit den Men-
schen die Sakramente und bildet Kateche-
tinnen und Katecheten dazu aus, in den 
verschiedenen Kapellen sonntags Wortgot-
tesdienste zu feiern, da aufgrund der Viel-
zahl der Kapellen und der weiten Strecken 
keine wöchentlichen Eucharistiefeiern 
möglich sind. Außerdem bereiten sie die 
Gläubigen auf die Sakramente vor. Im Rah-
men des Pastoralprogramms erhalten die 
Flüchtlinge die Zusage: Gott begleitet euch, 
sein Volk, wie er auch sein Volk Israel durch 
die Wüste begleitet hat! Er lässt euch nicht 
allein! Ein Teil des Pastoralprogramms ist 
auch das Pedro-Arrupe-Fußballturnier, in 
dem sich Geflüchtete unterschiedlicher 
Ethnien begegnen.“
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„Wenn ich im Klassen-
zimmer stehe, werde 
ich lebendig. Ich liebe es, 
Wissen zu teilen. Es erfüllt 
mich, meinen Schülerinnen zuzuhö-
ren und sie zu ermutigen, stark zu 
sein. Ich denke, dass es für mich ein 
von Gott gegebener Beruf ist.“  
 
Mary Grace, Lehrerin an der  
St. Mary’s Assumpta Girls Secondary 
School in Adjumani 

Keine Schule? Keine Zukunft

Auch in der Hauptstadt verspricht nur Bil-
dung die Chance auf ein besseres Leben: ge-
flüchteten wie einheimischen Kindern. Bei 
seiner Projektreise trifft Christian Braunigger 
SJ in Kampala einige junge JRS-Stipendiatin-
nen und -Stipendiaten. „Wie würde euer Le-
ben aussehen, wenn ihr nicht zur Schule ge-
hen könntet?”, will er wissen. „Ich würde Müll 
sammeln und verkaufen”, antwortet Jean. Er 
musste das bereits machen: „Ich habe Nägel 
und Schrauben und anderes Altmetall gesam-
melt. Pro Kilo habe ich etwa 700 ugandische 
Schilling erhalten“, also etwa 20 Cent.  „Ande-
re junge Menschen fahren Motorradtaxi. Wie 
meine Zukunft damit aussehen würde? Ich 
will es mir nicht vorstellen.“

2022 konnten sich landesweit  7.000 Men-
schen dank unterschiedlicher Bildungspro-
gramme des JRS, von Kitas bis zu universitä-
ren Programmen,  weiterentwickeln.
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„Die lohnendsten Tage sind die, an 
denen ich Geflüchteten geholfen 
habe, die richtige Unterstützung zu 
bekommen. Ich arbeite für Men-
schen, die mir am Herzen liegen und 
mit denen ich eine Erfahrung teile. 
Ich lebe die Mission des JRS täglich. 
Ich diene, begleite und setze mich 
ein!“ 
 
Prudence Baradumbwa, Geflüchteter 
aus Burundi und Mitarbeiter des JRS 
in Kampala 
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Die letzte Rettung

In Kampala hat der JRS Räume für ein Außen-
büro im Gebäude einer katholischen Instituti-
on gemietet. Der Bau ist unfertig und hässlich, 
dafür erschwinglich, und der JRS hat eine 
zweite Anlaufstelle in einem weiteren Stadt-
viertel. Hier wird neben einem psychologi-
schen Beratungsdienst auch ein Programm 
für Menschen in akuter Not angeboten, etwa 
bei schwerer Krankheit oder anderen Schick-
salsschlägen. 

Christian Braunigger SJ lernt Husseni ken-
nen, der aus Äthiopien stammt. Er und eines 
seiner vier kleinen Kinder leiden an schwe-
rem Diabetes. Geld für Medikamente hat 
der alleinerziehende Vater keines, und vom 
ugandischen Staat ist keine Hilfe zu erwarten. 
Husseni ist einer von etwa 250 Menschen, die 

jeden Monat in der Nothilfestelle des JRS ihre 
buchstäblich letzte Rettung finden.

Nach 30 Jahren, scheint es, ist die Arbeit des 
JRS in Uganda wichtiger denn je: Die Zahl 
derer, die sich aus den Anrainerstaaten nach 
Uganda retten, wächst von Jahr zu Jahr. Der-
weil hat das Welternährungsprogramm der 
Vereinten Nationen (WFP) die Rationen der 
ausgegebenen Lebensmittel drastisch redu-
ziert – mit ebenso drastischen Konquenzen: 
„Immer mehr Kinder müssen auf den Feldern 
mitarbeiten“, schildert Christina Zetlmeisl, 
die Selbstmordrate steigt ebenso wie die Zahl 
der Diebstähle und Einbrüche. Der Zusam-
menhang sei zwar „noch nicht statistisch er-
wiesen“, so die JRS-Direktorin, „aber es gibt 
Anzeichen.“
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Es waren Ferien, als ein junges Mädchen aus Adjumani, nennen wir sie Safiya, eines Morgens in 
die Schule kam und nicht mehr gehen wollte. Sie war auf der Flucht vor den eigenen Eltern, die 
geplant hatten, ihre Tochter, einen Teenager, zur Heirat zu zwingen. 
Mary Grace, Lehrerin in Safiyas Sekundarschule, und der Direktor intervenierten: „Wir konnten 
das Mädchen an einem sicheren Zufluchtsort unterbringen und die Heirat verhindern“, berich-
tet sie.  Sie überzeugten die Eltern, wie sehr Safiya von ihrem Highschool-Abschluss profitieren 
wird; jetzt strebt sie eine Karriere in der Buchhaltung an.  
„Ich bin stolz und dankbar, dass wir das Leben des Mädchens positiv beeinflusst haben“, sagt 
Mary Grace. Menschen wie sie – Lehrerinnen, Sozialarbeiter, Psychologinnen, Priester – füllen 
das JRS-Motto „Dienen – begleiten – eine Stimme geben“ mit Leben. 

Für Landesdirektorin Christina Zetlmeisl und ihre Teams in Kampala und Adjumani wachsen 
die Aufgaben: Immer mehr Menschen aus den Anrainerstaaten fliehen nach Uganda; die Versor-
gungslage ist angespannt. Der JRS wappnet sich durch Entwicklung und Ausbau kreativer und 
nachhaltiger Programme, etwa eines Urban-Farming-Projekts als Antwort auf städtische Nah-
rungsmittelknappheit; die Berufsschulkurse im neuen „Livelihood Center” in Adjumani werden 
vielen weiteren Menschen den Sprung in ein selbstständiges Leben ermöglichen und Familien 
aus der Armut holen. Und auch in Zukunft werden JRS-Mitarbeiterinnen und -Mitarbeiter wie 
Highschool-Lehrerin Mary Grace das Leben benachteiligter Mitmenschen transformieren. 

Wir bitten Sie herzlich um Unterstützung 
und bedanken uns für Ihre Hilfe!

jesuitenweltweit.de • jesuitenweltweit.at ⇢ /uganda

Spendenkonto Österreich
IBAN: AT94 2011 1822 5344 0000
Spendenkonto Deutschland
IBAN: DE61 7509 0300 0005 1155 82

Stichwort: X31234 Uganda 

Unsere Bitte für Uganda
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Die Vision vom guten Leben
Der Jesuit Fernando Lopez SJ ist seit 25 Jahren Teil der „Equipe Itinerante“. Das „Team 
unterwegs“ ist ein Programm zum Schutz indigener Kultur und Lebensräume im 
brasilianischen Amazonas-Gebiet. Mit einem Pilotprojekt widmet sich die „Equipe“ 
zusammen mit dem Volk der Sateré-Mawé der integralen Ökologie.

Die Sateré-Mawé sind ein Volk der Tupí-
Guaraní-Sprachfamilie und zählen 
der zeit etwa 20.000 Menschen. Der 

Stamm bewohnt das indigene Land Andirá-
Marau am linken Ufer des mittleren Amazo-
nas, in der Region der Wasserscheide zwischen 
den Zuflüssen Madeira und Tapajós. 

„Niemand überlebt allein“

„Ein Sateré-Mawé denkt immer in Beziehung 
zu anderen, in Gemeinschaft, niemals allein“, 
erklärt Bernardo Sateré. Er gehört zu den An-
führern seines Volkes, ist Ansprechpartner 
für sozial-ökologische Gesundheit und weiß: 
„Niemand überlebt allein. Das ist unsere Visi-
on von ‚gutem Leben und gutem Zusammen-
leben‘: Ich lebe gut, wenn du gut lebst; du und 

ich leben gut, wenn er und sie gut leben; wir 
leben gut, wenn die Bäume, Tiere und Pflan-
zen gut leben; alle Wesen leben gut, wenn 
die Erde und das Wasser, die Sonne und der 
Mond, der Wind und der Regen, der Wald und 
seine Geister, die Sterne und das Universum 
gut leben.“

Die Kultur der Sateré-Mawé

In den 25 Jahren, in denen „Equipe Itinerante“ 
das Volk der Sateré-Mawé begleitet hat, haben 
wir drei wichtige Säulen ihrer Kultur kennen-
gelernt: Porantim, Guaraná und Tucandera.
Der Porantim oder das „Heilige Ruder“ ist ein 
etwa 1,50 m langes Holzstück mit eingravier-
ten geometrischen Mustern. Im Porantim 
sind alle Weisheiten und heiligen Regeln der 
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Sateré-Mawé „niedergeschrieben“, es ist ihr 
heiliger Kodex. Bei den Zusammenkünften in 
den Schulen steht immer ein von den Schü-
lern geschnitzter oder bemalter Porantim an 
einem sichtbaren und prominenten Platz.
Guaraná ist eine Pflanze, die in der Hochland-
region des Maués-Açu-Flussbeckens am rech-
ten Ufer des mittleren Amazonas, dem tradi-
tionellen Gebiet der Sateré-Mawé, heimisch 
ist. Es ist ihre heilige Pflanze schlechthin. Ihre 
Ursprungs- und Schöpfungsmythen erzählen 
und besingen sie: Sie sind „das Volk der Gu-
araná, die Söhne und Töchter der Guaraná“. 
Es waren die Sateré-Mawé, die die wilde 
Guaraná-Pflanze entdeckten, domestizierten 
und in ihren Plantagen in einen kultivierba-
ren Strauch verwandelten. Sie lernten, diese 
Frucht zu verarbeiten und zu nutzen, die im 
reifen Zustand sehr schön und exotisch ist: 
„Guaraná-Augen“. Der „Sapó“ aus Guaraná ist 
das traditionelle und tägliche Getränk und 
ritueller Bestandteil  aller Treffen. Er ist sehr 
energiereich, viel stärker als Kaffee. Guaraná 
wird zubereitet, indem man die Samen röstet, 
mahlt und das Pulver mit Wasser (ohne zu ko-
chen) in einer Kalebasse mischt.

Wenn wir in den Gemeinden ankommen, bie-
ten sie uns als Erstes den Sapó an. Normaler-
weise sind es die Frauen, die ihn zubereiten. 
Bei meinen ersten Besuchen im indigenen 
Land habe ich aufgrund meiner Unerfahren-
heit in jedem Haus ziemlich viel Sapó getrun-
ken. Jedes Mal, wenn er mir angeboten wur-
de, trank ich erneut, sei es am Morgen, am 
Nachmittag oder sogar in der Nacht. Am Ende 
des Tages raste mein Herz, mein Geist war 
sehr aufgeregt und wach, meine Augen waren 
offen wie die einer Eule in der Nacht. Und die 
schlimmste Folge war, dass ich trotz der Mü-
digkeit am Ende des Tages die ganze Nacht 
nicht schlafen konnte. Am nächsten Tag war 
ich völlig erschöpft. Zuerst verstand ich nicht, 

was mit mir los war. Später verstand ich, dass 
es die Kraft des „Guaraná-Geistes“ war, von 
dem die Sateré-Mawé-Weisheit erzählt.
Das Ritual der Tucandera ist eine Initiati-
onszeremonie, ein Übergangsritus von der 
Jugend zum Erwachsensein. Dieses Ritual ist 
Teil der kulturellen Identität des Volkes der 
Sateré-Mawé. Zum Einsatz kommt die Tucan-
deira-Ameise oder „Kugelameise“, deren Sta-
chel starke Schmerzen verursacht. Von klein 
auf werden die Kinder der Sateré auf die Ini-
tiation vorbereitet und begleitet.

Ein Projekt wie ein Dschungel

In dieser Region entwickelt die Equipe Itine-
rante gemeinsam mit den Sateré-Mawé ein Pi-
lotprojekt für integrale Ökologie. Es besteht aus 
mehreren Komponenten, die nach und nach 
eingeführt werden. Mehrere lokale, nationale 
und internationale Institutionen unterstützen 
uns dabei und schließen sich dem Prozess an. 
Das Projekt ist wie ein Dschungel: verschiede-
ne Bäume, die tief in Mutter Erde verwurzelt 
sind mit ihren eigenen identitätsstiftenden 
Wurzeln, die aber durch starke Lianen mitein-
ander verwoben sind. Ein Baum allein ist kein 
Dschungel und kann leicht gefällt werden.

Gu araná: heilige Pflanze der Sateré-Mawé.
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Einige der grundlegenden Komponenten des 
Projekts gehören zu den von Papst Franziskus 
vorgeschlagenen Aktionslinien zum Schutz 
unseres gemeinsamen Hauses, der Erde.

Integrale ökologische Bildung und  
Spiritualität

Die Spiritualität des „guten Lebens und guten 
Zusammenlebens“, in der Sprache der Sateré-
Mawé „Waku Watukupe‘en“, ist ein traditionel-
ler Bestandteil indigener Kultur. Die Heraus-
forderung besteht darin, diese Spiritualität 
der Fürsorge für alle Lebewesen inmitten der 
Spirale von Ausbeutung und Zerstörung – Fol-
ge des vom Westen aufgezwungenen mörde-
rischen Wirtschaftssystems – zu erhalten. So 
sind auch integrale ökologische Bildung und 
Erziehung von grundlegender Bedeutung, da-
mit die Kinder lernen, das Leben aller Wesen 
zu schätzen und pflegen, genauso wie Spra-
che und Kultur ihres Volks.

Bündnisse zwischen indigenen  
Völkern und Anrainern 

Dies ist eine der größten Herausforderungen 
im gesamten Amazonasgebiet. Historisch ge-
sehen haben die „Bosse“, die die wirtschaftli-
che und politische Macht innehaben, die in-
digene Bevölkerung und die Küstenbewohner 
gegeneinander ausgespielt, um die natürlichen 
Ressourcen der jeweils anderen auszubeu-
ten. Sie sind die „Bauernopfer“ dieser Region: 
arme Menschen, die Holz und Gold plündern, 
mit Alkohol und Drogen handeln, Kinder und 
Jugendliche ausnutzen und Frauen missbrau-
chen. Nicht-indigene Anrainer sind es, die in 
Konfrontationen mit den indigenen Nachbarn 
ums Leben kommen, und nicht die „Bosse“, die 
sich an der Zerstörung des Ökosystems berei-
chern. Aus diesem Grund ist das Bündnis zwi-
schen Indigenen und Anrainern so wichtig.

Wasser und Nahrung: 
Ernährungssicherheit 

Das Projekt für den biologischen Anbau von 
Guarana ist von grundlegender Bedeutung 
für das wirtschaftliche Überleben der Region. 
AAFAU ist die Vereinigung der Bauernfamili-
en von Alto Urupadí, die Guaraná produziert 
und vermarktet, aber auch andere Produkte, 
um die Ernährungssicherheit der Gemeinden 
in der Region zu gewährleisten. Aus diesem 
Grund soll bis zum Jahr 2024 eine Verarbei-
tungsanlage für Guaraná und andere Biopro-
dukte in der Flussgemeinde Brasileia errich-
tet werden. Außerdem werden Obstgärten 
und Baumschulen angelegt. Auch Wasser ist 
ein lebenswichtiges Gut: Wir bauen artesi-
sche Brunnen, die den Fluss sauber halten, 
ohne dass Tiere, Pflanzen und Menschen mit 
Quecksilber belastet werden.

Nachhaltige Energieversorgung 

Die Gemeinden sind für die Energieerzeu-
gung auf den Transport fossiler Brennstoffe 
angewiesen. Der Kraftstoffpreis in den Ge-
meinden liegt bei etwa 2 Euro pro Liter. Ein 
Großteil der wirtschaftlichen Ressourcen der 
Gemeinden wird also für umweltschädliche 
Brennstoffe ausgegeben. Abhilfe schaffen So-
larkraft und Photovoltaik-Panels, die auch auf 
unseren Hybridbooten zum Einsatz kommen. 
Ein Schwerpunkt dieses Projekts liegt auf der 
Bildung. In Schul-Workshops lernen junge 
Menschen, mit den Photovoltaiksystemen 
umzugehen.

Territorialer Schutz

Diese Komponente ist von grundlegender und 
strategischer Bedeutung. Den Sateré-Mawé ist 
wichtig zu kontrollieren, wer ihr Gebiet betritt 
und verlässt, und zu verhindern, dass Holz-
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fäller, Garimpeiros (illegale Goldgräber), Dro-
gen- und Alkoholhändler, Menschenhändler, 
betrügerische Geschäftsleute oder verlogene 
Politiker, die Stimmen gewinnen wollen, indem 
sie die indigene Bevölkerung kaufen, einreisen. 

Kommunikation: Internet und  
pädagogisches Gemeinschaftsradio 

Die traditionelle Kommunikation der Ge-
meinschaften in diesem Gebiet besteht aus 
Versammlungen und Treffen. Eine neue Kom-
munikationsdynamik wird derzeit mit dem 
Satelliten-Internet und der Möglichkeit eines 
gemeinschaftlichen Bildungsradios entwi-
ckelt. Dieses Projekt kann nur durch die ge-
meinsamen Anstrengungen der traditionel-
len Gemeinschaften der Region (Indigene und 
Flussanrainer) sowie durch die Zusammen-
arbeit mit lokalen, nationalen und internati-
onalen staatlichen und nichtstaatlichen Ins-
titutionen konsolidiert werden. Derzeit sind 
mehrere Institutionen an dem Projekt betei-
ligt, darunter auch jesuitenweltweit Deutsch-
land und Österreich.

„Zusammen tanzen“ fürs Wohl  
der Menschheit

Ein Pajé, Dorfältester aus Sateré-Mawé, be-
klagte sich bei mir über die Haltung einiger 
nicht-einheimischer Gesundheitshelfer, die 
in das Dorf gekommen waren, um sich um ei-
nige Fälle zu kümmern:  „Sie wissen nicht, wie 
man über ihr Mikroskop, ihr Thermometer, 
ihre Waage und ihr Maßband hinausschaut. 
Sie nehmen Messungen vor, geben Pillen und 
gehen wieder. Sie bleiben nicht für unsere 
Tucandera-Festivitäten, bei denen wir alle 
zusammen tanzen, unsere Arme ineinander 
verschränken und unsere Lieder singen, uns 
die ganze Nacht im Mondlicht baden, bis der 
Tag anbricht.“

„Ein Traum, der allein geträumt wird, ist reine 
Illusion“, lautet ein Motto der „Equipe Itine-
rante“. So liegt der Schutz des gemeinsamen 
Hauses, der Schöpfung, in der Verantwor-
tung der gesamten Menschheit. Und deshalb 
müssen wir „zusammen tanzen“ und unsere 
Schritte in Einklang bringen, um gemeinsam 
am „guten Leben und guten Zusammenleben“ 
an beiden Ufern zu weben.

Fernando Lopez SJ

Mehr Infos: 
jesuitenweltweit.de • jesuitenweltweit.at  
⇢ /amazonas

Seit 25 Jahren im Dienst indigener Gemeinschaften:  
Jesuitenpater Fernando Lopez. 
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Kleidung Geflüchteter in Bar Elias, Libanon.

Als wäre Jesus in Kyaka geboren...
Christian Habinamwisho stammt aus dem Kongo und ist mit seiner Familie nach 
Uganda geflohen. In seinen Weihnachtsbildern erzählt er aus dem Leben Jesu, als 
würde es sich heute im Osten Afrikas zutragen, als wäre Jesus im Flüchtlingscamp 
Kyaka auf die Welt gekommen. Die Geschichte der geflüchteten Familie in Beth-
lehem, die Geschichte von Jesu Geburt, seines Lebens, seines Todes und seiner 
Wiederauferstehung wird niemals und nirgendwo an Bedeutung verlieren.

Ich heiße Christian Habinamwisho und 
bin 21 Jahre alt. Geboren und aufgewach-
sen bin ich in Goma, das ist eine Stadt 

in der Demokratischen Republik Kongo. Ich 
habe drei Brüder und vier Schwestern und 
bin der Drittälteste. Seit ich denken kann, lie-
be ich es zu malen. 

2018 sind wir mit der ganzen Familie nach 
Uganda geflohen, weil es in Goma wegen des 
Krieges nicht mehr sicher war. Zuerst waren 
wir in einem Transitlager und sind dann nach 
Kyaka gekommen, in ein Flüchtlingscamp. 
Beim Malen der Weihnachtsbilder habe ich 
mir vorgestellt, wie das Leben Jesu aussehen 
würde, wenn er in Kyaka geboren worden 
wäre. An Weihnachten feiern in Kyaka alle, 
die Nachbarn kommen zusammen, es wird 
getanzt, Musik gemacht, Bier gebraut und 
Matoke gekocht, grüne Kochbananen. 

2022 bin ich nach Kampala gezogen. In Ugan-
da habe ich nie eine Schule besucht. Ich habe 
auch nie Kunst studiert. Mit meinem Bruder 
und ein paar Freunden haben wir hier ein 
kleines Kunstgeschäft aufgemacht, um Bilder 
zu verkaufen. Das ist nicht immer einfach. Oft 
fehlt es an Geld für gute Materialien. Aber wir 
können davon leben. Ich bin glücklich, dass 
ich Judith vom Jesuiten-Flüchtlingsdienst 
kennengelernt habe und so die Chance be-
kam, für ein Magazin in Deutschland und 
Österreich Bilder zu malen. Mit ihnen möchte 
ich Ihnen ein friedliches, gesegnetes Weih-
nachtsfest wünschen.”

Christian Habinamwisho hat unsere  
Weihnachts-Kunststrecke gemalt, die Texte  
stammen von Joe Übelmesser SJ.
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Gott überwältigt nicht  

Gott lässt den Lichtstrahl seiner Gnade
aus vollen Engelshänden niederfallen  
auf seine Menschenkinder.  

Und das Gebet steigt auf  
wie Rauch aus einem Kohlenfeuer;  
ein wenig mühsam zwar,  
doch ständig himmelwärts.
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Taufe Jesu  

Der alte Jordan ist so groß geworden,  
als wäre es ein weites, breites Meer.

Wie eine große Schüssel für die Taufe,
nicht nur für diesen einen Sohn,  
sondern für alle Kinder dieser Erde.
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Taufe Jesu  

Der alte Jordan ist so groß geworden,  
als wäre es ein weites, breites Meer.

Wie eine große Schüssel für die Taufe,
nicht nur für diesen einen Sohn,  
sondern für alle Kinder dieser Erde.

Hirtentanz

Warum gerade jene eingeladen sind,  
die doch selber kaum zum Leben haben?
Weil gerade sie etwas zur Krippe bringen,  
das man nicht kaufen kann,
Musik und Tanz und Trommelwirbel.

Denn seht, ein Kind ist uns geboren,  
ein Königssohn kam in die Welt.
Und alle Tänzer machen sich bereit.  Verklärung 

Wenn wir ihn so im Lichte sehen,  
und von oben noch die Stimme tönt:  
„Das ist mein Sohn, ihn sollt ihr hören“.  

Dann wird der Glaube fest und stark,  
der uns ein ganzes Leben lang  
begleiten und ermutigen und tragen wird.
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Auf dem See

Nichts ist unmöglich für den Menschen,  
den Jesus übers Wasser zu sich ruft,  
solange er in Jesu Augen blickt.  

Schau deshalb nicht auf die wogende See, sondern auf ihn.  
Denn es ist seine Kraft, die übers Wasser schreiten lässt,  
wenn kleiner Mut uns niederziehen will.
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Sie folgen dem Stern  

Weihrauch und Gold besitzen sie nicht,  
diese drei schlichten Hirtenfrauen.  

Aber auch sie sind dem Stern gefolgt.  
Und sie bringen Milch und warme Windeln  
für das neugeborene Menschenkind,  
das da in der Krippe liegt.
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FRANZ-XAVER-STIFTUNG

„Geistliche wie materielle Häuser zu erbauen, 
damit die Gegenwärtigen und Zukünftigen die 
notwendigen Mittel zum Arbeiten im Wein-
berg des Herrn haben“, erachtete der heilige 
Franz Xaver, erster Missionar des Jesuitenor-
dens, bereits im Jahr 1541 als seine wichtigsten 
Aufgaben. Fast 500 Jahre später hat sich daran 
nichts geändert: Ohne die Zuwendungen un-
serer Freundinnen und Freunde wäre unsere 
weltweite Arbeit nicht möglich. Das betrifft 
die Förderung konkreter „gegenwärtiger“ Pro-
jekte wie auch die langfristigen, „zukünftigen“ 
Perspektiven im Einsatz für die Armen, für die 
Schöpfung, für eine gerechtere Welt. 

So haben unsere Unterstützerinnen und 
Unterstützer die Wahl: Mit einer Spende an 
jesuitenweltweit fördern wir mit ihnen un-

Spenden oder stiften?
In der Gegenwart wirken oder die Zukunft gestalten: Um unsere weltweite Arbeit 
zu fördern, gibt es zwei Möglichkeiten. Was sind die Unterschiede, und welche Art 
der Unterstützung ist für Sie sinnvoll? 

mittelbar und gezielt laufende Programme: 
den Bau von Schulen und Kirchen, Land-
wirtschafts- und Ökologieprojekte, Einsätze 
des Jesuiten-Flüchtlingsdienstes (JRS) und 
anderer Partnerorganisationen. Wer hinge-
gen helfen möchte, die langfristige finanziel-
le Stabilität unserer Arbeit zu gewährleisten, 
kann mit einer Zustiftung dazu beitragen, das 
Stiftungsvermögen zu erhöhen und langfristi-
ge Strategien für die „Arbeit im Weinberg des 
Herrn“ zu entwickeln. Dass unsere Stiftung 
den Namen des Heiligen Franz Xaver trägt, ist 
also kein Zufall. 

Spenden oder stiften? Die nachfolgende Ta-
belle gibt Hinweise, was besser Ihrem Anlie-
gen entspricht und sich auch steuerlich für 
Sie lohnt.
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ZustiftungSpenden

Mit einer Zustiftung für die Franz-Xaver-
Stiftung wird unter ethischen Gesichts-
punkten ein Kapitalstock aufgebaut. 
Mit den Erträgen werden in der Zukunft 
Projekte von jesuitenweltweit gefördert. 
So unterstützen Sie uns über Ihren Tod 
hinaus! Bei Zustiftungen ab 50.000 Euro 
bestimmen Sie jährlich die Verwendung 
des Ergebnisses.

Mit der Spende unterstützen 
Sie heute aktuelle Projekte von 
jesuitenweltweit.

Förderung

Wir sind verpflichtet, Ihre Zustiftung im 
Kapitalstock zu erhalten. So ist sicherge-
stellt, dass zukünftig Projekte gefördert 
werden können.

Wir sind verpflichtet, Ihre  
Spende innerhalb von drei Jah-
ren an Projekte zu verteilen.

Verbrauch

Bei einer Zustiftung können Sie über 
einen Zeitraum von 10 Jahren insgesamt 
einen Betrag von 1.000.000 Euro steuer-
lich geltend machen.

Spenden können Sie in einer 
Höhe von bis zu 20 % Ihres zu 
versteuernden Einkommens 
jährlich steuerlich geltend ma-
chen. Weitere Spenden können 
vorgetragen werden.

Steuerliche  
Abzugsfähigkeit

Franz-Xaver-Stiftung 
Liga Bank 
DE32 7509 0300 0005 1336 61 
Verwendungszweck: Zustiftung

jesuitenweltweit
Liga Bank 
DE61 7509 0300 0005 1155 82

Weitere Informationen:  
franz-xaver-stiftung.de

Gerne senden wir Ihnen die Broschüre der 
Franz-Xaver-Stiftung zu. Schreiben Sie eine 
Mail an info@jesuitenweltweit.de oder rufen 
Sie uns an: 0911/2346-160: Bei weiteren  
Fragen stehen Christian Braunigger SJ und  
Dr. Norbert Dischinger für ein Beratungsge-
spräch zur Verfügung.
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Wie lang der Weg auch sein mag
Nach einem Putsch im Jahr 2021 gegen die Friedensnobelpreisträgerin Aung 
San Suu Kyi tobt in Myanmar ein brutaler Kampf des Militärs gegen die People’s 
Defence Force (PDF), eine guerillaartige Bürgerwehr. Die Jesuiten bleiben an der 
Seite der Bevölkerung – auch in den gefährlichsten Regionen

Sechs Jahrzehnte lang kämpfte Myan-
mar mit einer brutalen Militärherr-
schaft, weit verbreiteter Armut und 

Isolation. Im Jahr 2010 unternahm das Land 
erste zaghafte Schritte in Richtung eines ge-
rechteren, demokratischeren Regierungssys-
tems, die der Militärputsch vom Februar 2021 
zunichtemachte, was landesweite Proteste 
auslöste. Fast drei Jahre später ist Myanmar 
geprägt von politischen Unruhen, wirtschaft-
lichem Zusammenbruch, Gewalt und einer 
humanitären Krise. Das Militär hat ganze 
Dörfer zerstört, mehr als zwei Millionen Men-
schen sind aus ihren Häusern geflohen und le-
ben in einfachen Siedlungen in den Wäldern, 
wo sie kaum Zugang zu Nahrungsmitteln, 

sauberem Wasser, medizinischer Versorgung 
oder Bildung haben. Ethnische und religiö-
se Minderheiten, darunter auch Katholiken, 
sind Ziel monatelanger Angriffe.  

Mission der Hoffnung und Bildung 

Die Jesuiten arbeiten in einigen der ärmsten 
und am stärksten gefährdeten Gemeinden in 
Myanmar und konzentrieren sich dabei auf 
die Bildung und auf Beschäftigungsmöglich-
keiten für Jugendliche, die die Schule abge-
brochen haben. 
Rosa ist ein achtzehnjähriges burmesisches 
Mädchen, das in einem Slum im Schatten der 
Wolkenkratzer von Yangon aufgewachsen ist. 
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Ihr Zuhause ist eine enge, baufällige Hütte 
aus rostigem Blech und bröckelnden Ziegeln. 
Das Leben von Rosa und ihrer Familie ist ein 
ständiger Kampf um das Nötigste. Sie haben 
keinen Zugang zu sauberem Wasser und an-
gemessenen sanitären Einrichtungen. Zuhau-
se ist man auf Rosas Hilfe angewiesen. 

Tausend Kilometer weiter nördlich, in der 
Kachin-Region, lebt Antony mit seiner Familie. 
Dieses Jahr war die Reisernte schlecht, die Prei-
se für Speiseöl und Gemüse haben sich ver-
doppelt, die Familie hat nicht genug zu essen. 
Antony verließ mit 15 Jahren die Schule, um in 
den Minen zu arbeiten und seine Familie zu er-
nähren. Nach einem verheerenden Erdrutsch 
wurde seine Mine geschlossen. Die Arbeitslo-
sigkeit, die Pandemie und der Bürgerkrieg ha-
ben seine Familie nun fast mittellos gemacht. 

Rosa und Antony sind sich noch nie begegnet, 
aber sie haben viel gemeinsam. Beide verfü-
gen über eine für Myanmar typische Wider-
standsfähigkeit und Entschlossenheit. Ihr Le-
ben ist durch die Gewalt und die politischen 
Unruhen in ihrem Land zerrüttet, und beide 
träumen von einer besseren, friedlicheren 
Zukunft. Dank jesuitischer Projekte in Myan-
mar haben Rosa und Antony nun die Chance, 
ihre Träume zu verwirklichen.

„Ich hoffe, durch Lernen und  
harte Arbeit eine Stelle in einem  
Hotel zu finden.“     Rosa (18), Yangon

Rosa hat jetzt einen kostenlosen Platz in einer 
Volkshochschule und erwirbt ein Diplom in 
Englisch, Buchhaltung und Informatik. Nach 
anfänglicher Skepsis unterstützen Rosas El-
tern ihren Bildungsweg und schaffen damit 
die Chance auf ein besseres Leben. 

Antony ist in die Schule zurückgekehrt und 
besucht drei Mal pro Woche den Abendkurs in 
Englisch und Buchhaltung. Außerdem hat er 
sich einer „Magis“-Jugendgruppe angeschlos-
sen, die sich in der Kirche für Sport, Spiele, 
Gespräche und Diskussionen trifft. Dank eini-
ger Spenden konnte die Pfarrei Soforthilfe in 
Form von Lebensmitteln, Medikamenten und 
Decken bereitstellen, und die Jugendgruppe 
hat geholfen, diese an Familien in Not zu ver-
teilen, so auch an Antonys Familie: „Nach der 
Pandemie und dem Staatsstreich verlor ich 
die Hoffnung. Als ich mit den Abendkursen 
begann, traf ich Menschen, denen es genauso 
ging wie mir. Die Gemeinde hat meiner Fami-
lie geholfen, bis zur nächsten Ernte zu über-
leben. Wenn ich mein Studium abgeschlossen 
habe, hoffe ich, sie unterstützen zu können.“

Freundschaften über Grenzen hinweg

Die Community Colleges und die „Magis“-
Jugendgruppen sind Initiativen der Jesuiten 
in Myanmar. Durch diese Bildungsprojekte 
unterstützen die Jesuiten das Leben von Tau-
senden junger Menschen wie Rosa und Anto-
ny. In den Schulen leben und lernen Schüler 
aus verschiedenen Regionen, Glaubensrich-
tungen und ethnischen Gruppen gemeinsam. 
Hier entstehen Freundschaften.

Die 1998 gegründete Myanmar Jesuit Region 
(MJR) hat junge Menschen zu ihrer Priori-
tät gemacht und sich verpflichtet, Gemein-
schaften in Not eine qualitativ hochwertige 
Bildung zu bieten. Das St. Aloysius Gonzaga 
Institute of Higher Education war die erste 
Jesuitenschule, die vor zwanzig Jahren in My-
anmar eröffnet wurde. Heute sind über 1.000 
Schüler und Schülerinnen eingeschrieben, 
und Hunderte Lehrerinnen und Lehrer, die 
dort ihren Abschluss gemacht haben, wollen 
in Gegenden mit geringen Ressourcen den 
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Bildungsstandard erhöhen. In Yangon vergibt 
das Campion Institute, eine Schule für engli-
sche Sprache, Stipendien an junge Menschen, 
die aufgrund von Armut oder Krieg keinen 
Zugang zur Schule hatten. Ebenfalls in Yangon 
gründeten die Jesuiten 2018 das Myanmar Lea-
dership Institute (MLI). Das College bildet jun-
ge Menschen in beruflichen und unternehme-
rischen Fähigkeiten, Friedensförderung und 
Menschenrechten aus. Alle diese Bildungspro-
jekte sind dem jesuitischen Markenzeichen ge-
widmet, sich für andere einzusetzen.

Bis an den Rand

Seit der Pandemie haben die Jesuiten ein 
Netzwerk aktiviert, um Lebensmittel, Medi-
kamente und Decken an Bedürftige zu ver-
teilen. Behelfsmäßige Schulen wurden in 
Dorfgemeinschaftshäusern und sogar auf 
Waldlichtungen eröffnet, und freiwillige Leh-
rer vermitteln verängstigten Kindern, die ge-

meinsam lernen und spielen, ein Gefühl von 
Normalität und Sicherheit. Als im Mai dieses 
Jahres der tödliche Zyklon Mocha den Bun-
desstaat Rakhine heimsuchte, gelang es den 
Jesuiten, lebensrettende Hilfsgüter und Bau-
materialien in Dörfer zu transportieren, die 
völlig abgeschnitten waren. 
Inzwischen gibt es zwölf Community Colleges 
in armen Gemeinden im ganzen Land, in denen 
mehr als 400 junge Menschen wie Rosa in den 
Fertigkeiten des Lebens ausgebildet werden. 

Neu geweihte Jesuitenpriester arbeiten jetzt 
in einigen der entlegensten und gefährlichs-
ten Regionen Myanmars und geben jungen 
Männern und Frauen, die alles verloren ha-
ben, durch die „Magis“-Jugendbewegung 
neue Hoffnung. Diese Arbeit mit ihren vielen 
Aktivitäten ist dank der internationalen Un-
terstützung möglich und erreicht durch die 
„Magis“-Jugendbewegung die Herzen und 
den Verstand von Jugendlichen wie Antony 
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und von Hunderten anderer junger Männer 
und Frauen. Gemeinsam finden sie Gründe, 
um von einer besseren Zukunft zu träumen. 
Myanmar hat einen ungewissen Weg vor sich, 
und Viele bezeichnen die Situation als „den am 
meisten vergessenen Notstand der Welt“. Aber 
viele Menschen sind entschlossen, die Demo-
kratie wiederzuerlangen, was auch immer sie 
dafür opfern müssen. Wohin der Weg auch 
führt und wie lange er auch sein mag, die Je-
suiten werden ihre Mission in Myanmar fort-
setzen, um der Jugend Perspektiven zu geben, 
den Frieden zu fördern und mit den Ärmsten 
zu gehen.

Gillian Donoghue,  
Entwicklungsbeauftragte  in Myanmar

Mehr Infos: 
jesuitenweltweit.de • jesuitenweltweit.at  
⇢ /myanmar

Myanmars Bevölkerung ist mit einem Durchschnittsalter von 28,8 Jahren und 135 ethnischen Gruppen jung und vielfältig. 
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Eine Quelle der Inspiration
Hayden Hall ist eine jesuitische Organisation in den Bergen Darjeelings in Indien, 
die sich für die Stärkung der Armen, insbesondere der Frauen und Kinder, sowie 
für soziale Gerechtigkeit einsetzt. Unser Freiwilliger Florian und die Mitarbeite-
rin Schwester Chunku berichten.

Der kanadische Jesuit P. Edgar Peter 
Burns gründete 1969 Hayden Hall mit 
der Idee, den vulnerabelsten Men-

schen im Berggebiet zu helfen und sie in ih-
rem eigenen Tun zu stärken. Alles begann 
mit einem Gesundheitsprogramm für Mütter 
und Kinder, das nun in Darjeeling, Kalimpong 
und Jalpaiguri angeboten wird. Mittlerweile 
umfassen die Aktivitäten der Organisation 
vier Bereiche: Gesundheitsbildung, Qualifi-
kationsentwicklung, Unternehmertum sowie 
Kinderschutz. Dreißig Personen arbeiten in 
der Institution als Lehrer, Sozialarbeiterin-
nen, Entwicklungshelfer und als Freiwillige. 

Die Türe ist immer offen

Mitte August ist unser Jesuit Volunteer  
Florian in Darjeeling angekommen. Die Berg-

region beschreibt er als 
kühl, aber angenehm. 
„Mittlerweile hat sich 
auch die höhenbe-
dingte Kurzatmigkeit 
gelegt, und ich habe 
ziemlich schnell ge-
lernt, die Fenster in der 
Küche zu schließen, weil 
einem sonst bald fünf Affen 
Gesellschaft leisten. An das schar-
fe Essen – sogar die Gurken sind hier scharf 
– hat sich mein Mund inzwischen gewöhnt, 
mein Verdauungstrakt noch nicht. Das An-
kommen war eine ziemliche Reizüberflutung, 
die auch so schnell nicht aufhören wird. Hay-
den Hall liegt im Herzen Darjeelings. Jeden 
Tag passiert so viel hier. Die Türe ist für alle 
geöffnet und alle sind immer willkommen.
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Im Moment regnet es noch sehr viel, auch 
wenn gerade keine Regenzeit ist. Aber der 
Klimawandel bringt auch hier die Saisonen 
durcheinander. Ein Naturdamm ist überge-
laufen und hat die Region überflutet, Straßen 
zerstört und Menschenleben gefordert. Die 
Straße nach Kalimpong, wo die anderen Frei-
willigen sind, ist nicht befahrbar.“ 

Ort für neue Dinge 

Schwester Chunku arbeitet seit einigen Jahren 
in Hayden Hall: „Es ist der Ort, an dem ich viele 
neue Dinge gelernt habe, an dem ich Sozialar-
beiterin und Krankenschwester wurde.

In Hayden Hall verfolgen wir einen lebenszy-
klusbasierten Ansatz, bei dem Prävention und 
Frühintervention im Vordergrund stehen. Un-
ser Schwerpunkt liegt auf vier entscheiden-
den Lebensphasen: Schwangerschaft, frühe 
Kindheit, Jugend und Alter. Die Angebote pas-
sen sich an die Bedürfnisse der Menschen an 
und reichen von der Förderung der Gesund-
heit und Ernährung der Frauen während und 
nach der Schwangerschaft bis hin zu einer 
erleichterten Entbindung und einer vollstän-
digen Immunisierung der Kinder. Auch The-
men wie Alkoholismus, häusliche Gewalt und 
Missbrauch finden Platz in diesem Programm 
und befähigen Frauen, in ihren Gemeinschaf-
ten die Führungsrolle zu übernehmen. Hay-
den Hall ist bekannt für seine Teamarbeit und 
die themenübergreifenden Programme. 

„Wir helfen den Menschen, die Fische zu 
fangen, anstatt sie ihnen zu geben.“

„Die meisten Menschen, die an den Program-
men teilnehmen, sind Menschen aus der 
Umgebung, Migrantinnen und Migranten“, 

berichtet Schwester Chunku weiter. „Wir 
hatten eine Mutter namens Tharni Thami, 
die großen Druck hatte, weil sie zwei Töch-
ter, aber keinen Sohn hatte. Der Ehemann 
zwang sie zum Abbruch der dritten Schwan-
gerschaft. Wir besuchten sie regelmäßig, 
brachten sie zu den Vorsorgeuntersuchun-
gen und halfen ihr, stark zu bleiben, das Kind 
zu behalten und zu gebären. Auch das dritte 
Kind war ein Mädchen. Für die Kinder gibt 
es ein Tageszentrum, um so den Müttern zu 
ermöglichen, zur Arbeit zu gehen. Das Wo-
men & Youth Empowerment Programm un-
terstützt die Frauen dabei, ihre Fähigkeiten 
zu verbessern oder zu erwerben, um ihren 
Lebensunterhalt zu sichern. So können die 
Frauen Weben, Nähen, Stricken lernen und 
sich ein Einkommen erwerben. Ziel ist es, 
die sozioökonomischen Bedingungen unter-
privilegierter Frauen zu verbessern, indem 
ihnen wertvolle Fähigkeiten für wirtschaft-
liche Aktivitäten vermittelt werden und ihre 
finanzielle Unabhängigkeit gesichert wird.“ 

Ein Sprung ins kalte Wasser

Florian hilft als Jesuit Volunteer im Tageszen-
trum und unterrichtet dort Englisch: „Trotz 
einer intensiven Vorbereitung in Deutsch-
land war in Indien Vieles neu für mich. Zum 
Beispiel kannte ich das System hier nicht und 
wusste nicht, welches Englischlevel die Kin-
der haben. Gleich zu Beginn habe ich eine 
Klasse mit 20 Schülerinnen und Schülern 
übernommen und den Unterricht gestaltet, 
ohne Tafel, ohne Projektor. Die Jugendarbeit 
kenne ich aus Deutschland schon. Es macht 
Spaß, und mit den Jugendlichen verstehe ich 
mich sehr gut. Durch die Globalisierung nä-
hern wir uns alle an, und sie ticken wie Ju-
gendliche in Europa. Die älteren Kinder kön-
nen schon sehr gut Englisch. Sie bekommen 
hier außerdem immer eine warme Mahlzeit, 
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Online-Infoabend am 07.12.2023 um 19 Uhr 
Anmeldung an  
jesuitvolunteers@jesuitenweltweit.de

Bewerbungsschluss für eine Ausreise im 
Sommer 2024 ist der 15. Januar 2024.
Weitere Infos: www.jesuit-volunteers.org

manchmal die einzige am Tag. Für junge Er-
wachsene bietet Hayden Hall die Möglichkeit 
zu einer Ausbildung im Gastgewerbe. Acht 
Schülerinnen und Schüler sind kürzlich nach 
einem englischen Bewerbungsgespräch in ei-
nem 5-Sterne-Hotel aufgenommen worden. 
Man ist hier sehr stolz auf sie.“ 

Ein sicheres Umfeld für Kinder 

Hayden Hall tritt in den Dialog mit Kindern, 
Eltern und Interessenvertreter:innen, um Pro-
bleme im Zusammenhang mit Kinderausbeu-
tung anzugehen. Das Institut arbeitet mit der 
Regierung zusammen, um Kinder zu errei-
chen, die dringend Hilfe benötigen. Die Initiati-
ve zielt darauf ab, das Bewusstsein für Kinder-
rechte zu schärfen und wichtige Verbindungen 
zu verschiedenen staatlichen Programmen für 
gefährdete Kinder herzustellen. 

Was zählt ist das Herz

„Es ist ein perfektes Programm für Freiwillige, 
weil es so vielfältig ist und sie ihre Talente dort 

einbringen können, wo sie gebraucht werden 
– und weil sie hier viel lernen können“, erzählt 
Schwester Chunku. „Ich hatte tolle Erfahrun-
gen bei der Arbeit mit den Freiwilligen wie 
Lydia, Lara und jetzt Florian. Ich schätze sehr, 
wie sie sich an die indische Kultur und Tradi-
tionen anpassen. Ich liebe die Art und Weise, 
wie sie den Menschen um jeden Preis helfen 
wollen. Die Sprache spielt für sie keine Rolle, 
egal ob sie im Institut oder vor Ort arbeiten. 
Was zählt, ist das Herz, nicht der Ort, die Kul-
tur oder die Sprache.“
 
Einblick in eine andere Welt

„Beide Projekte in Indien, Hayden Hall und 
die Gandhi Ahsram Geigenschule in Kalim-
pong, haben mich sehr angesprochen. Darum 
ist die Freude groß, dass ich nun hier in Hay-
den Hall mithelfen kann. Pratil, einer der Leh-
rer, hat mich gleich zu Beginn in einen hindu-
istischen Tempel mitgenommen. Dank Pratils 
Erklärungen konnte ich nachvollziehen, wor-
um es bei den Ritualen geht und was passiert, 
und ich konnte eine Religion erleben, die so 
anders ist als das Christentum. Hier zu sein, 
als Freiwilliger, jeden Tag etwas Neues zu er-
leben und zu lernen, ist eine so beeindrucken-
de Erfahrung, für die ich sehr dankbar bin.“

Das „Wo men&Youth Empowerment Program“ macht 
Frauen stark und  unabhängig. 
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„Jahr der Gnade“
Hunderte Gläubige haben am 24. September in Dar es Salaam mit einem großen 
Dankgottesdienst den Kirchbau von St. Peter Faber gefeiert: ein großer Tag  
für Gemeindepfarrer Vitus Sedlmair SJ! Im Interview berichtet er von einem  
„bewegen den Fest“, über kirchliches Leben und den Alltag in Tansania.

Der vierte und letzte Bauabschnitt von  
St. Peter Faber ist abgeschlossen! Wie hat  
es sich angefühlt, die ersten Gottesdienste  
in der neuen Kirche zu feiern? 

Es ist wirklich ein Jahr der Gnade für unsere 
neue Pfarrei St. Peter Faber! Die große Kir-
chenweihe mit Erzbischof Judas Thaddaeus 
Ruwaichi fand bereits am 15. Januar statt. Es 
war eine wundervolle Liturgie und ein äu-
ßerst bewegendes Fest, wie man es vielleicht 
nur einmal im Leben erlebt. Wir sagen Gott 
ganz herzlichen Dank und auch allen Spende-

rinnen und Spendern, dass wir nicht nur die 
Kirche, sondern auch das Pfarrhaus fertig-
stellen konnten. An diesem Festtag verkün-
dete der Erzbischof auch, dass St. Peter Faber 
dazu auserkoren ist, einmal eine eigenständi-
ge Pfarrei zu werden. Am 15. Juli hatten wir 
dann in der neuen Pfarrei bereits die erste 
Firmung. Am 24. September hat uns Thomas 
Kilian besucht, Projektreferent für Afrika 
von jesuitenweltweit. Gemeinsam feierten wir 
eine große Eucharistiefeier des Dankes, eine 
weitere am 1. Oktober mit unserem Jesuiten-
provinzial Kizito Kiyimba SJ.
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Wie steht es um die Kirche in Tansania?  
Welche Bedeutung haben Religion und  
Glaube im Alltag?

Das kirchliche Leben in Tansania ist recht 
aktiv. Nun bin ich ja für zwei Pfarreien ver-
antwortlich: St. Peter Faber Mabibo und  
St. Johannes der Täufer Luhanga. Im Gebiet 
von St. Peter Faber leben 2.028, in dem von 
St. Johannes der Täufer 4.630 Gläubige. Im 
letzten Jahr feierten in  Luhanga 203 Kin-
der ihre Erstkommunion, in St. Peter Faber 
68, in Luhanga hatten wir 120 Firmlinge, in 
St. Peter Faber 65.  Es gibt verschiedene Kir-
chengruppen: die Heiligste Kindheit Jesu, 
die Ministranten, die Katholische Jugend, 
die Gemeinschaften Christlichen Lebens, die 
Pfadfinder und die Gruppe Magis, das ist eine 
jesuitische Jugendgruppe. Außerdem gibt es 
acht verschiedene Chöre in Luhanga und St. 
Peter Faber sowie viele weitere Gruppen.

Die Gläubigen sind in Basisgemeinden or-
ganisiert, sie treffen sich jeden Samstag, sie 
beten zusammen, lesen die Bibel zusammen, 
sprechen über ihre Probleme und teilen mit-
einander. St. Peter Faber ist eine wichtige Ge-

meinde, denn zu ihr gehört auch das National 
Institute for Transport, eine akademische Bil-
dungseinrichtung mit Tausenden von Studie-
renden. Viele sind katholisch, kommen auch 
zum Sonntagsgottesdienst und haben einen 
eigenen Chor.

Religion ist im Alltag sehr wichtig. In Tansania 
leben viele Muslime und Hindus, und auch 
die evangelisch-lutherische Kirche ist stark 
vertreten. Aber wir leben hier in Tansania mit 
verschiedenen Religionen und Denominati-
onen wirklich in Frieden zusammen. Das ist 
auch begründet im großen Beispiel des ersten 
Präsidenten, Julius Nyerere. Er sagte immer: 
„Umoja ni nguve – Einheit ist Kraft!“ Er hat Ki-
waahili als nationale Sprache eingeführt, was 
verschiedene Stämme verbindet.

Er sagte auch: „Wir Leute in Afrika wissen 
doch, was Familie bedeutet. Und wir sind in 
unserem Lande eine einzige große Familie.“ 
Für Julius Nyerere läuft gerade ein Selig-
sprechungsprozess.

Trotz wirtschaftlicher Fortschritte und politi-
scher Stabilität ist Tansania ein armes Land. 
Welche Relevanz hat die Kirche als Faktor 
sozialen Wandels?

Tansania wird oft wirtschaftlich als ein ärme-
res Land gesehen, aber sein Reichtum sind die 
Menschen, die in Frieden leben. Tansania hat-
te ein sozialistisches System eingeführt, und 
auch heute geht es in den Geschäften nicht 
darum, viel zu verkaufen und Kapital zu ma-
chen, sondern um die menschliche Achtung. 
Diese Achtung und die nachbarschaftliche 
Hilfsbereitschaft sind sehr groß. Das ist auch 
ein Grund dafür, dass an den Heiligen Mes-
sen, die wir in den Basisgemeinden am Fest 
des jeweiligen Heiligen begehen, oft Hunderte 
Gläubige teilnehmen. 

Jesuitenpater Vitus Sedlmair ist nun für zwei Pfarreien in 
Dar es Salaam verantwortlich.
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Simbabwe: Trauer um Oskar Wermter SJ
Am Morgen des 12. Oktober ist Oskar Wermter SJ nach langer Krankheit 
im Richartz House in Harare, Simbabwe, verstorben. Mitbrüder, Fami-
lienmitglieder, Freundinnen und Freunde trauern um einen Jesuitenpater, 
der sich, so Mitbruder Jörg Dantscher SJ, „nicht in eine nur fromme Verkün-
digung flüchtete, sondern soziale Gesichtspunkte und ethische Imperative 
zur Sprache brachte“. 

Pater Oskar Wermter kam am 26. Januar 1942 in Gumbinnen/Ostpreußen 
auf die Welt. Nach seiner Schulzeit in Köln trat er 1961 in Berlin-Kladow ins 
Noviziat ein. Nach der Studienzeit in Frankfurt und London widmete er sich 
in Salisbury, dem heutigen Harare, den Sprachen des südlichen Afrikas, um 
sich auf die Arbeit als Missionar im damaligen Rhodesien vorzubereiten. 

1979 wurde er Socius des Provinzials in Salisbury, ab 1983 dann Superior und Pfarrer in der 
Saint Albert‘s Mission in Centenary. 1988 zog er zurück nach Harare, wo er das Kommunikati-
onsbüro der Provinz leitete. 2013 wurde er zum theologischen Berater der Bischofskonferenz 
IMBISA bestellt. Pater Wermter war landesweit bekannt als Gastkolumnist beim „NewsDay 
Zimbabwe“ und veröffentlichte mehrere Bücher, darunter seine Autobiografie „Vom Rhein zum 
Sambesi“. 2017 verschlechterte sich sein Gesundheitszustand merklich, so dass er nur noch 
sehr eingeschränkt tätig bleiben konnte und sich 2021 gänzlich ins Richartz House zurück zog. 

„Vom Rhein zum Sambesi“ als eBook: 
jesuitenweltweit.de/medien/buecher

Ukama Zentrum: Plattform des Wandels
Fabian Moos SJ vervollständigt das Team im jesuitischen Ukama Zentrum in 
Nürnberg, wo er in den Bereichen Bildung und Spiritualität tätig ist. 

Von 2019 bis 2023 hat er in Paris Theologie studiert und war Bewohner und 
Mitarbeiter des alternativen Hochschulcampus „Campus de la transition“. Pa-
ter Moos’ Wunsch ist, „das Ukama Zentrum zu einer Plattform zu machen, wo 
Akteurinnen und Akteure des Wandels zusammenkommen, um sich gegen-
seitig zu inspirieren.“ Das Zentrum für Sozial-Ökologische Transformation ist 
Bildungsstätte, Vernetzungsort und spirituelles Zentrum; neben fünf Jesuiten 
leben hier Geflüchtete aus verschiedenen Ländern. 

Alles Infos zum Ukama Zentrum:
ukamazentrum.net/
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Sonidos de la Tierra auf Tournee
Luis Szarán und sein Jugendorchester bringen Barockmusik aus den Jesuiten-Reduktionen 
Paraguays und traditionelle Klänge aus Lateinamerika auf die Bühnen Deutschlands und 
Österreichs. 
 
Die Termine: 

Sa, 18.11 (19.30 Uhr): Wien, Konzilsgedächtniskirche 

So, 19.11. (19.30 Uhr): Wien, Jesuitenkirche 

Di, 21.11. (18.30 Uhr): Straubing, Anton-Bruckner-Gymnasium

Mi, 22.11. (16 Uhr): Nürnberg, Maria-Ward-Schule (Zusatzkonzert) 

Mi, 22.11. (19 Uhr): Nürnberg, Maria-Ward-Schule

Do, 23.11 (20 Uhr): Frankfurt a. M., St. Ignatius 

Fr, 24.11. (20 Uhr): Göttingen, St. Michael

Sa, 25.11. (20 Uhr): Langeoog, St. Nikolaus

Mo, 27.11. (19.30 Uhr): Oldenburg, St. Marien

Di, 28.11. (19 Uhr): Hamburg, Kleiner Michel

Do, 30.11. (20 Uhr): Berlin, St. Canisius

Fr. 1.12. (19 Uhr): Dresden, Benno-Gymnasium

Alle Informationen:
jesuitenweltweit.de • jesuitenweltweit.at ⇢ /sonidos

Kunstverkauf der Franz-Xaver-Stiftung
Batik aus Äthiopien, indische Warlis, Temple Rubbings aus Thailand: 
Bei der Franz-Xaver-Stiftung haben sich Werke vieler uns verbun-
dener Kunstschaffender und Sammler aus aller Welt angesam-
melt. Einen Teil davon verkaufen wir: Der Erlös fließt in die 
gemeinnützige Franz-Xaver-Stiftung und damit in die Arbeit 
von jesuitenweltweit. Durch den Erwerb eines oder mehrerer 
Bilder helfen Sie langfristig den Armen und fördern unsere 
weltweite Projektarbeit nachhaltig.

Verkaufsbilder der Franz-Xaver-Stiftung:
jesuitenweltweit.de/bilderverkauf
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